Als ich gefragt wurde, ob ich hier einen Vortrag halte, habe ich nicht lange überlegt, weil ich eine besondere Verbindung zur TUHH habe. 

Vor vielen Jahren - ich war noch Student an der Hochschule für Bildende Künste hier in Hamburg - war ich an einem Ausstellungsprojekt beteiligt, das von Studenten der TU organisiert wurde und dass das Thema - wie hätte es auch anders sein können - Kunst und Technik behandelte.

Für diese Ausstellung, die auf dem Gelände der TU stattfand entwickelte ich eine Installation, die ich „Mechanisierte Schwirrhölzer“ nannte. Schwirrhölzer gehören zu den ältesten Musikinstrumenten der Welt. Wenn ein flaches Holz- oder Knochenstück an einer Schnur befestigt über dem Kopf im Kreis geschwungen wird, so dreht es sich auch um die eigene Achse, versetzt durch seine Doppelbewegung die Luft in Schwingungen und erzeugt so ein schwirrendes Geräusch, das abhängig von der Größe des Brettchens und der Drehgeschwindigkeit, vom zarten Wehen der Briese bis zum Donnern des Orkans variiert. 

Schwirrhölzer fanden in allen Kulturen ihre Verwendung für rituelle Zwecke. Ihr Klang wurde dem Rufen der Götter, Geister und Ahnen gleichgesetzt. Meistens wurden sie für Wetter- und Regenzauber eingesetzt. 

Bei den mechanisierten Schwirrhölzern war der Schamane, der das Holz durch die Luft wirbelt, durch einen Elektromotor ersetzt, der Klang wurde permanent erzeugt. Für die Ausstellung baute ich drei dieser mechanisierten Schwirrhölzern, die im Park der TU aufgestellt wurden.
Aus Sicherheitsgründen musste ich mindestens einmal pro Woche die Maschinen kontrollieren. Wenn ich dies tat, trug ich einen Overall und hatte eine Leiter, damit ich an die Motoren herankam.

Jedes Mal wenn ich auf der Leiter stand, kamen Studenten zu mir und fragten mich, was das denn sei und ob es ein Versuch der Abteilung Strömungslehre wäre. Da ich wusste, dass gerade Studenten der TU oftmals einen schwierigen Zugang zu Kunst haben, antwortete ich nicht: „Das ist Kunst“, sondern ich erklärte, dass es sich um einen Versuch handle, um herauszufinden, ob diese Schwirrhölzer Einfluss auf das lokale Wettergeschenen habe könnten. Dies klingt vielleicht zunächst absurd, aber daraus entwickelte ich jedes Mal ein längeres Gespräch. Am Ende klärte ich die Sache auf - ja es war Kunst und mir ging es nicht um Chaostheorie und Strömungslehre oder ob es in Haarburg nun mehr regnet oder diese Schwirrhölzer irgendeinen Einfluss auf das Wetter haben könnten - mich interessierte vielmehr, wie dieser merkwürdige Klang der drei Schwirrhölzer die Wahrnehmung der Menschen beeinflusste, die sie betrachteten.
Als Bildender Künstler arbeite mit Klang als Material innerhalb der bildenden Kunst. Jeder Klang erzeugt einen Raum. Klänge haben eine Lautstärke. In der englischen Sprache kennzeichnet das Wort für Lautstärke, the volume, dass Klänge eine räumliche Gestalt haben. Klänge sind dreidimensional, aber formlos. Formlos, weil sie weder aus einem festen Material bestehen, noch klar abgegrenzt sind. Sie bestehen nur aus einer unterschiedlichen Intensität, die von innen nach außen abnimmt, aber sich theoretisch ins Unendliche fortsetzt. 

Sprache besteht aus Phonemen. Phoneme sind Klänge (oder Noten, wenn man es mit der Musik vergleicht).
Jeder Klang hat auch einen zeitlichen Charakter - er kommt und geht - selbst das kleinste Stück, wie ein Phonem, hat eine Dauer. Zu den drei Dimensionen des Raumes kommt die Zeit als eine vierte Dimension. Jedes Phonem (oder Klang) ist ein Raum-Zeit-Kontinuum.

Ein einzelnes Phonem hat keine Bedeutung; es ist reine akustische Form. Nur in Verbindung mit anderen erhält es eine weiter Dimension (oder Ebene): die Bedeutung.

Sprache ist eine Aneinanderreihung von Phonemen. Sprache ist deshalb linear, hat nur eine Dimension, obwohl sie mit mehrdimensionalen Objekte arbeitet.

Sprache ist ein im akustischen Material organisiertes Denken. Ist Denken deshalb auch linear? Oder ist ein mehrdimensionales Denken denkbar?
Wenn Sie sich an ihren Chemie- und Physikunterricht erinnern, haben sie wahrscheinlich die verschieden Atommodelle behandelt. Bei den Modellen von Rutherford und Bohr kreisen kleine Kugeln - die Elektronen - um einen Haufen großer Kugeln - den Protonen und Neutronen. Mit diesem Model kann man vieles erklären, aber es ist falsch - oder besser gesagt es entspricht nicht der Realität. Bei dem Modell von Schrödinger wird das Atom zu einer Art Wolke, in der Energie mit unterschiedlicher Intensität herumwabert. Es ist nicht einfach, sich dies vorzustellen - es ähnelt dem Klang, wie ich ihn zuvor beschrieb - ist aber schwer zu visualisieren, wie uns die Lehrbücher beweisen.

Man kann mit diesem Modell ziemlich gut arbeiten, aber ist eben auch nur ein Modell. In der Wissenschaft ist man zumeist bemüht, eine Frage eindeutig zu beantworten. 
In der Kunst gibt es keine eindeutigen Antworten - deshalb kann es auf die Frage, was ein Kunstwerk ausdrücken soll, auch nie eine klare Antwort geben - das hat nichts mit Beliebigkeit zu tun sondern mit der Tatsache, dass hier auf verschiedenen Ebenen unterschiedliche Antworten möglich sind.
Ich denke, dass dieser Ansatz der kreativen Mehrdeutigkeit auch in der technischen Wissenschaft hilfreich sein kann.

Wenn Sie sich nun fragen, was dieser Vortrag mit dem Titel zu tun hatte, so muss ich ihnen antworten: gar nichts - eigentlich wollte ich einen anderen Vortrag halten - aber vielleicht doch. Können wir denn, als logisch-naturwissenschaftlich denkende Menschen wirklich ausschließen, dass das Geräusch eines rotierenden Holzstückes nicht doch etwas mit der Stimme der Götter zu tun hat.
